
Arbeiten trotz Krankheit

Wie verbreitet ist Präsentismus in Deutschland?
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Die zentralen Ergebnisse:

• Insgesamt sind zwei Drittel al ler Beschäftigten im vergangenen Jahr mindes-
tens einmal krank zur Arbeit gegangen

• Knapp die Hälfte der Beschäftigten hat eine Woche und mehr trotz Krankheit
gearbeitet, bei jedem Siebten waren es drei Wochen und mehr

• Arbeitsverdichtung und hohe psychische Arbeitsbelastungen erhöhen die
Wahrscheinl ichkeit, dass Beschäftigte krank zur Arbeit gehen

• Beschäftigte, die Angst um ihren Arbeitsplatz haben, gehen deutl ich häufiger
krank zur Arbeit

• Ist das Betriebsklima gut, bleiben kranke Beschäftigte eher zu Hause

Wer krank zur Arbeit geht, nimmt eine Verschlechterung seines Gesundheits-

zustandes in Kauf, hat ein größeres Fehler- und Unfallrisiko und steckt im Falle

einer übertragbaren Erkrankung eventuell noch die Kolleginnen und Kollegen

an. Dennoch ist Präsentismus – wie das Arbeiten trotz Krankheit auch genannt

wird – in Deutschland weit verbreitet.

Die repräsentative Befragung zum DGB-Index Gute Arbeit 2015 zeigt, dass

knapp die Hälfte aller abhängig Beschäftigten im vergangenen Jahr eine Wo-

che und länger zur Arbeit gegangen ist, obwohl die Betroffenen sich „richtig

krank gefühlt haben“. Bei jedem Siebten war dies sogar für drei Wochen und

mehr der Fall .

Die Daten belegen einen Zusammenhang zwischen der Arbeitsbelastung und

dem Ausmaß, in dem trotz Krankheit gearbeitet wird. Offensichtl ich ist es nicht

die Motivation durch gute Arbeit, die kranke Beschäftigte zur Arbeit treibt, son-

dern die Sorge um die möglichen Folgen von krankheitsbedingten Fehlzeiten.



Wie oft gehen Beschäftigte krank zur Arbeit?
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Arbeiten trotz Krankheit ist in Deutschland ein weit verbreitetes Phänomen.

Mehr als zwei Drittel (68 Prozent) aller Befragten geben an, dass sie in den 12

Monaten vor dem Befragungszeitpunkt mindestens an einem Tag zur Arbeit ge-

gangen sind, „obwohl sie sich richtig krank gefühlt haben“. Im Durchschnitt gin-

gen diese Beschäftigten an 12,1 Tagen im Jahr krank zur Arbeit.

Der Anteil der Beschäftigten, die eine Woche und mehr krank zur Arbeit gegan-

gen sind, l iegt bei 47 Prozent. Jeder Siebte (14 Prozent) berichtet davon, drei

Wochen und mehr trotz Krankheit gearbeitet zu haben (vgl. Abb. 1).

Abb. 1: Krank zur Arbeit - Verteilung in Prozent (gesamt und nach Wochen gruppiert)

Der Anteil derjenigen, die krank zur Arbeit gehen, nimmt mit steigenden Ar-

beitszeiten zu. Frauen berichten generell häufiger davon als Männer. Bei den

Teilzeitbeschäftigten (unter 35 Stunden/Woche) geben 35 Prozent der Männer

und 46 Prozent der Frauen an, eine Woche und mehr krank zur Arbeit gegan-

gen zu sein. Bei vollzeitbeschäftigten Männern (35 Stunden/Woche und mehr)

l iegt die Quote bei 44 Prozent, bei den vollzeitbeschäftigten Frauen sind es 58

Prozent.

Hinsichtl ich des Alters zeigen sich keine linearen Zusammenhänge. Auffäll ig ist,

dass Beschäftigte unter 25 Jahre seltener krank zur Arbeit gehen (58 Prozent

insgesamt, 37 Prozent eine Woche und mehr) als alle anderen Altersgruppen.

Die Gruppe „56 Jahre und älter“ weist insgesamt eine leicht unterdurchschnittl i-

che Quote auf. Wenn ältere Beschäftigte angeben, krank zur Arbeit zu gehen,

tun sie das jedoch durchschnittl ich für längere Zeiträume (20,2 Tage).

Das Ausüben einer Leitungsfunktion – dazu gehört die Anleitung, die Beauf-

sichtigung und die Kontrolle der Arbeitsergebnisse anderer KollegInnen – hat

dagegen keinen signifikanten Einfluss auf das Verhalten im Krankheitsfall (69

Prozent mit, 67 Prozent ohne Leitungsfunktion).



Methodische Hinweise

Die vorl iegende Analyse zum
Thema "Arbeiten trotz Krankheit"
beruht auf den Daten der bun-
desweit repräsentativen Beschäf-
tigtenbefragung zum DGB-Index
Gute Arbeit des Jahres 2015.
Ausgewertet wurden die Antwor-
ten auf die Frage: „An wie vielen
Tagen ist es bei Ihnen in den letz-
ten 12 Monaten vorgekommen,
dass Sie gearbeitet haben, ob-
wohl Sie sich richtig krank gefühlt
haben?“
Mit dem DGB-Index Gute Arbeit
werden Arbeitnehmerinnen und
Arbeitnehmer nach der Qualität
ihrer Arbeitsbedingungen befragt.
Gegenstand der Interviews sind
die Belastungs- und Einkom-
menssituation sowie die Ressour-
cenausstattung im Arbeitskontext.
Die jährl iche telefonische Erhe-
bung beruht auf einer repräsenta-
tiven Zufallsstichprobe abhängig
Beschäftigter mit einer Wochen-
arbeitszeit von 10 Stunden und
mehr. Die verwendete Stichprobe
2015 umfasst eine Fallzahl von
4.691 befragten abhängig Be-
schäftigten aus allen Branchen,
Einkommens- und Altersgruppen,
Regionen, Betriebsgrößen und
Beschäftigungsverhältnissen, ge-
werkschaftl ich Organisierte wie
Nicht-Mitgl ieder. Auszubildende
wurden in der Auswertung nicht
berücksichtigt, daher kann es zu
kleineren Abweichungen gegen-
über den Zahlen im "DGB-Index
Gute Arbeit. Der Report 2015"
kommen.

Weitere Informationen:

www.dgb-index-gute-arbeit.de
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Unterschiede zwischen Berufsgruppen

Zwischen den verschiedenen Berufsgruppen bestehen z. T.

deutl iche Unterschiede. Die höchsten Anteile von Beschäftig-

ten, die in den vorangegangenen 12 Monaten eine Woche

und mehr krank zur Arbeit gegangen sind, finden sich in den

medizinischen Gesundheitsberufen (z.B. Ärzte und Pflege-

kräfte). Hier l iegt die Quote bei 60 Prozent der Befragten.

Ebenfalls deutl ich über dem Durchschnitt l iegen die Anteile

bei Berufen in den Bereichen Gebäudetechnik, Ver- und Ent-

sorgung, Logistik und Lagerei sowie in lehrenden und ausbil-

denden Berufen. Am unteren Ende der Skala liegen die

Fahrzeug- und Transportgeräteführer (35 Prozent) sowie die

Berufsgruppen aus dem Bereich Informatik und IT-Berufe (24

Prozent).

Abb. 2: Eine Woche und mehr krank zur Arbeit - Die Berufsgruppen
von den höchsten bis zu den niedrigsten Quoten (in Prozent)



Eine gute Betriebskultur fördert die Genesung
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Je besser die Beschäftigten das Betriebsklima und das Verhalten ihrer Vorge-

setzten beurtei len, desto seltener gehen sie krank zur Arbeit. Betriebskultur und

Führungskräfteverhalten werden im DGB-Index Gute Arbeit durch Fragen zur

Wertschätzung durch Vorgesetzte, zum kollegialen Miteinander, zum innerbe-

trieblichen Meinungsklima sowie zur Planung und Information durch die Verge-

setzten erfasst.

Die Urtei le der Beschäftigten zu den verschiedenen Merkmalen der Betriebs-

kultur werden zu einem Indexwert zusammengefasst, der zwischen 0 Punkten

(denkbar schlechtester Wert) und 100 Punkten (denkbar bester Wert) l iegt. Un-

terschieden werden vier Qualitätsstufen: „gut“, „oberes Mittelfeld“, „unteres Mit-

telfeld“ und „schlecht“.

Abb. 3: Krank zur Arbeit - Zusammenhang mit der Qualität der Betriebskultur (in Prozent)

Betrachtet man das zeitl iche Ausmaß, in dem trotz Krankheit gearbeitet wurde,

in Abhängigkeit von der Qualität der Betriebskultur, zeigt sich ein deutl icher Ef-

fekt (vgl. Abb. 4). Der Anteil derjenigen, die im vorangegangenen Jahr gar nicht

krank zur Arbeit gegangen sind, l iegt bei guter Betriebskultur bei 43 Prozent

und sinkt in der niedrigsten Qualitätsstufe auf 15 Prozent. Während der Zu-

sammenhang bei kurzzeitigem Arbeiten trotz Krankheit von weniger als einer

Woche nur schwach ausgeprägt ist, wird er bei den längeren Perioden deutl ich

sichtbar: Der Anteil der Beschäftigten, die eine Woche und mehr trotz Krankheit

gearbeitet haben verdoppelt sich von der Gruppe mit guter Betriebskultur (35

Prozent) zu der mit schlechter Betriebskultur (71 Prozent).

Offenbar wird die Entscheidung der Beschäftigten, ob sie trotz Krankheit zur

Arbeit gehen, durch das betriebliche Miteinander beeinflusst. Zu einem wert-

schätzenden Betriebsklima gehört auch der achtsame Umgang mit der Ge-

sundheit der Mitarbeiter. Und eine gute Planung von Arbeitsprozessen durch

die Vorgesetzten berücksichtigt die Möglichkeit, dass Beschäftigte wegen

Krankheit ausfallen können.



Risikofaktor Arbeitsverdichtung
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Berichten Beschäftigte von Arbeitsverdichtung, gehen sie auch deutl ich häufi-

ger trotz Krankheit zur Arbeit. Besonders ausgeprägt ist der Zusammenhang

bei den längeren Phasen des Arbeitens trotz Krankheit. Von den Beschäftigten,

die den Eindruck haben, in hohem bzw. in sehr hohem Maß mehr Arbeit in der

gleichen Zeit leisten zu müssen (mit Blick auf die vorangegangenen 12 Mona-

te), geben 21 Prozent an, eine bis unter zwei Wochen krank zur Arbeit gegan-

gen zu sein. Für 44 Prozent galt dies für zwei Wochen und mehr.

Der Zusammenhang mit hohen Belastungen zeigt sich auch bei den einzelnen

Merkmalen hoher Arbeitsintensität (vgl. Abb. 5). Hier gi lt: Je häufiger die Be-

schäftigten von arbeitsbedingten psychischen Belastungen berichten, desto

ausgeprägter ist das Arbeiten trotz Krankheit. Der höchste Anteil der Beschäf-

tigten, die eine Woche und mehr krank zur Arbeit gehen, findet sich unter den-

jenigen, die Abstriche bei der Qualität der Arbeitsausführung machen, um ihr

Pensum zu schaffen. Hier sind es knapp zwei Drittel (64 Prozent), die von län-

geren Phasen berichten. Offensichtl ich ist die Schwierigkeit, die vorgegebene

Arbeitsmenge zu bewältigen, ein wesentl icher Faktor bei der Entscheidung,

krank zur Arbeit zu gehen.

Abb. 5: Krank zur Arbeit - Zusammenhang mit psychischen Belastungsfaktoren (in
Prozent)

Abb. 4: Arbeiten trotz Krankheit bei Beschäftigten, die in den letzten 12 Monaten mehr
Arbeit in der gleichen Zeit schaffen mussten (in sehr hohem/in hohem Maß,
Angaben in Prozent)
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Als mögliche Ursache für das Arbeiten trotz Krankheit könnte ei-

ne große Motivation bzw. Identifikation der Beschäftigten mit ihrer

Arbeit vermutet werden. Diese Erklärung wird durch die Daten

allerdings nicht bestätigt. Zwischen den Arbeitnehmerinnen und

Arbeitnehmern, die sich in (sehr) hohem Maß mit ihrer Arbeit

bzw. ihrem Betrieb identifizieren und denen, die das gar nicht

oder nur in geringem Maß tun, bestehen keine signifikanten Un-

terschiede. Beide Gruppen weisen durchschnittl iche Werte auf.

Einen deutl ich stärkeren Effekt hat die Angst vor dem Verlust des

Arbeitsplatzes. Machen sich Beschäftigte Sorgen um den eige-

nen Arbeitsplatz, erhöht das die Bereitschaft, trotz Krankheit zur

Arbeit zu gehen. Von allen Befragten geben 13 Prozent an, sehr

häufig oder oft Angst vor dem Verlust des Arbeitsplatzes zu ha-

ben. In dieser Gruppe sind 84 Prozent in den vorausgegangenen

12 Monaten krank zur Arbeit gegangen, 64 Prozent an fünf oder

mehr Tagen.
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Abb. 6: Krank zur Arbeit – Zusammenhang mit der Sorge um den
Arbeitsplatz (in Prozent)

Fazit

Die Befragungsergebnisse zeigen, dass die Entscheidung von

Beschäftigten, krank zur Arbeit zu gehen, maßgeblich durch ihre

konkreten Arbeitsbedingungen beeinflusst wird. Vor allem die

Sorge um den Arbeitsplatz, eine hohe Arbeitsintensität und eine

defizitäre Betriebskultur wirken sich negativ aus. Eine schlechte

Arbeitsqualität erhöht das Risiko, über längere Zeiträume (eine

Woche und mehr pro Jahr) krank zur Arbeit zu gehen.

Es liegt in der Verantwortung der Betriebe, die Arbeitsbedingun-

gen, die Leistungsvorgaben und die betriebliche Kultur unter

Beteil igung der Beschäftigten in einer Weise zu gestalten, die es

den Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmern ermöglicht, achtsam

mit ihrer eigenen Gesundheit umzugehen.

Hohe Motivation oder Angst um den Arbeitsplatz?




